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Platon - Info

Platon (griechisch Πλάτων, latinisiert Plato; * 428/427 v. Chr. in Athen oder Aigina;
† 348/347 v. Chr. in Athen) war ein antiker griechischer Philosoph aus Athen.

Er war ein Schüler des Sokrates, dessen Denken und Methode er in vielen seiner
Werke schilderte. Die Vielseitigkeit seiner Begabungen und die Originalität seiner
wegweisenden Leistungen als Denker und Schriftsteller machten ihn zu einer der
bekanntesten und einflussreichsten Persönlichkeiten der Geistesgeschichte. In der
Metaphysik und Erkenntnistheorie, in der Ethik, Anthropologie, Staatstheorie,
Kosmologie, Kunsttheorie und Sprachphilosophie setzte er Maßstäbe auch für
diejenigen, die ihm – wie sein Schüler Aristoteles – in zentralen Fragen
widersprachen.

Im literarischen Dialog, der den Verlauf einer gemeinsamen Untersuchung
nachvollziehen lässt, sah er die allein angemessene Form der schriftlichen
Darbietung philosophischen Bemühens um Wahrheit. Aus dieser Überzeugung
verhalf er der noch jungen Literaturgattung des Dialogs zum Durchbruch und schuf damit eine Alternative zur
Lehrschrift und zur Rhetorik als bekannten Darstellungs- und Überzeugungsmitteln. Dabei bezog er dichterische
und mythische Motive und Ausdrucksformen ein, um Gedankengänge auf spielerische, anschauliche Weise zu
vermitteln. Zugleich wich er mit dieser Art der Darbietung seiner Auffassungen dogmatischen Festlegungen aus
und ließ viele Fragen, die sich aus seinen Annahmen ergaben, offen bzw. stellte deren Klärung den Lesern, die er
zu eigenen Anstrengungen anregen wollte, anheim.

Ein Kernthema ist für Platon die Frage, wie unzweifelhaft gesichertes Wissen erreichbar ist und wie man es von
bloßen Meinungen unterscheiden kann. In den frühen Dialogen geht es ihm vor allem darum, herkömmliche und
gängige Vorstellungen über das Erstrebenswerte und das richtige Handeln als unzulänglich oder unbrauchbar zu
entlarven, um dem Leser den Schritt von vermeintlichem Wissen zu eingestandenem Nichtwissen zu
ermöglichen. In den Schriften seiner mittleren Schaffensperiode versucht er mit seiner Ideenlehre eine
zuverlässige Basis für echtes Wissen zu schaffen. Solches Wissen kann sich nach seiner Überzeugung nicht auf
die stets wandelbaren Objekte der Sinneserfahrung beziehen, sondern nur auf unkörperliche, unveränderliche
und ewige Gegebenheiten einer rein geistigen, der Sinneswahrnehmung unzugänglichen Welt, die „Ideen“, in
denen er die Ur- und Vorbilder der Sinnendinge sieht. Der Seele, deren Unsterblichkeit er plausibel machen will,
schreibt er Teilhabe an der Ideenwelt und damit einen Zugang zur dort existierenden absoluten Wahrheit zu. Wer
sich durch philosophische Bemühungen dieser Wahrheit zuwendet und ein darauf ausgerichtetes
Bildungsprogramm absolviert, kann seine wahre Bestimmung erkennen und damit Orientierung in zentralen
Lebensfragen finden. Die Aufgabe des Staates sieht Platon darin, den Bürgern dafür optimale Voraussetzungen
zu schaffen und Gerechtigkeit umzusetzen. Daher setzt er sich intensiv mit der Frage auseinander, wie die
Verfassung eines Idealstaates diesem Ziel am besten dienen kann. In späteren Werken tritt die Ideenlehre teils in
den Hintergrund, teils werden Probleme, die sich aus ihr ergeben, kritisch beleuchtet; im Bereich der
Naturphilosophie und Kosmologie jedoch, dem sich Platon im Alter zuwendet, weist er den Ideen bei seiner
Erklärung des Kosmos eine maßgebliche Rolle zu.

Platon gründete die Platonische Akademie, die älteste institutionelle Philosophenschule Griechenlands, von der
aus sich der Platonismus über die antike Welt verbreitete. Das geistige Erbe Platons beeinflusste zahlreiche
jüdische, christliche und islamische Philosophen auf vielfältige Weise. Auch der Aristotelismus als häufiger
Ausgangspunkt für alternative Modelle im Mittelalter und in der Frühen Neuzeit beruhte auf der
Auseinandersetzung mit Platon.

Platon stammte aus einer vornehmen, wohlhabenden Familie Athens. Seine Kindheit und Jugend verbrachte
Platon in der Zeit des Peloponnesischen Krieges (431–404 v. Chr.), der mit der Kapitulation seiner Heimatstadt
endete. Als Sohn aus vornehmer Familie genoss er eine sorgfältige Erziehung. Als Zwanzigjähriger begegnete er
Sokrates, dem er sich als Schüler anschloss. Bis zu Sokrates' Tod rund ein Jahrzehnt später blieb er bei ihm. Als
Lehrer und als Vorbild prägte Sokrates die geistige Entwicklung Platons. Als nach dem Kriegsende 404 in Athen
die von den siegreichen Spartanern gestützte Terrorherrschaft der dreißig Oligarchen begann, zu denen
Verwandte Platons gehörten, wurde er zur Beteiligung am politischen Leben eingeladen, lehnte jedoch ab, da er
dieses Regime als verbrecherisch betrachtete.[14] Aber auch die politischen Verhältnisse nach der
Wiederherstellung der Attischen Demokratie im Jahre 403 missfielen ihm. Ein Wendepunkt in Platons Leben war
die Hinrichtung des Sokrates im Jahre 399, die ihn tief erschütterte. Das staatliche Vorgehen gegen seinen
Lehrer wertete er als einen Ausdruck moralischer Verkommenheit und als Beweis für einen prinzipiellen Mangel
im politischen System. Er sah nun in Athen keinerlei Möglichkeit einer philosophisch verantwortbaren Teilnahme
am politischen Leben mehr und entwickelte sich zu einem scharfen Zeitkritiker. Diese Erfahrungen veranlassten
ihn dazu, seine Forderung nach einem von Philosophen regierten Staat zu erheben.
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